
„Ich steh an deiner Krippen
hier“ - so dichtet Paul Gerhardt
und immer wieder ist es er-
greifend, dieses Lied zu singen
oder zu hören. Wenn ich es
singe, ist Weihnachten. Alle
Jahre wieder. Alle Jahre wieder
die gleichen Fragen und An-
merkungen zu Weihnachten:
Geschenke, Lieder, beschenkt
werden, Feierlichkeiten - muss
das sein? 

Ja, es muss sein. Es muss
deswegen sein, damit ich an
das Unfassbare erinnert wer-
de. Im Abendmahl erinnere ich
mich an den sterbenden und
auferstandenen Herrn. Es ist
gut, sich einmal im Jahr zu
erinnern, was in Bethlehem
geschah. 

„Ich steh an deiner Krippen
hier“ - was sehe ich? Ich sehe: 

Gott wird Mensch 

as weiß ich, aber habe ich
es auch verstanden? „Wer
mich gesehen hat, hat den

Vater gesehen“ (Johannes 12,
45). In Jesus wird ein Mensch
nicht einfach eine Behausung,
in der Gott wohnt. Er wird
nicht ein Teil eines Menschen,
der auch wieder entfernt wer-

den kann und dieser Mensch
existiert trotzdem weiter.
Nein, Weihnachten soll ich
begreifen: Gott wird Mensch.
Der Himmlische wechselt in
den Raum der Menschen. Der
Entrückte tritt in die Leiblich-
keit. Der Unsichtbare wird in
Menschengestalt sichtbar. Der
Unabhängige macht sich ab-
hängig von Essen, Trinken,
Schlafen. Der Ewige tritt in
den Augenblick und beginnt
die Stunden zu zählen, bis
seine Stunde gekommen ist. 

Dieser Wechsel ist vollkom-
men. Nicht einmal Gott und
dann wieder Mensch. Nicht
wie es der Moment oder die
Situation erfordert. Nicht sym-
bolisch. Nein! Wer Jesus hört,
hört Gott. Wer Jesus sieht,
sieht Gott. Jesus hat Gott nicht
erlebt. Er ist Gott. 

In der Menschwerdung tritt
der unsichtbare Gott hervor,
wird offenbar. Damit wird für
alle sichtbar, fühlbar, fassbar,
was bisher nicht zugänglich
war. Gott redet jetzt selber zu
uns. Nicht andere reden von
ihm oder für ihn. Gott selber
hat plötzlich eine Lebensge-
schichte. Nicht andere erzäh-
len eine Geschichte von Gott.
Gott lebt sie selbst. Jesus hat
ein ganzes Ja zu seinem
Menschsein gehabt. Er lebte
ganz in den damaligen Ver-
hältnissen. Nie tat er ein Wun-
der, um die Schranken seines
Daseins als Mensch zu lo-
ckern. Etwa um seine Feinde
zu überwinden, für sich selber
Nahrung zu beschaffen oder
die Blindheit seiner Jünger zu
überwinden. Gott ist in Jesus
Mensch geworden. Das möch-
te ich Weihnachten wieder
neu verstehen. Und das ist
nicht selbstverständlich (vgl.
Markus 4,12). 

„Ich steh an deiner Krippen
hier“ - was sehe ich? Ich sehe: 

Gott wird versuchlich

Menschwerdung bedeutet,
dass Jesus in der gleichen Art
und Weise wie ich versucht
worden ist. Nur das Ergebnis
war ein anderes (Hebräer 4,15).
Ich nehme das als geschehen
hin. Aber was bedeutet das? 

Meine Erlösung ist nicht ge-
schehen als Ausbruch göttli-
cher Gewalt, der alles weichen
musste. Eigentlich hätte Jesus
den Feind ohne weiteres be-
siegen können. Die Macht Jesu
ist stärker als der Geist des
Trugs und der Verlogenheit. 

Weihnachten erinnere ich
mich, dass der Menschensohn
auf dem Kampfplatz der Welt
erschienen ist: als Kind in der
Krippe. „Er entäußerte sich 
selbst“ (Philipper 2,7), das
heißt doch, er ließ seine Macht
zurück. Ganz? Zum Teil?
Jedenfalls so, dass der Versu-
cher an ihn herantreten kann.
Die Versuchung ist nicht rein
theoretisch, sie war wirklich.
Menschwerdung bedeutet für
Jesus, den Kampf gegen den
Versucher als Mensch zu füh-
ren, verletzbar zu werden.
Und für den oberflächlichen
Blick: sogar besiegbar. Auch
über der Krippe steht schon
das Kreuz: Er starb - aber oh-
ne Sünde. 

Das ist die andere Seite der
Menschwerdung. Hier ent-
steht ein Wesen, in dem sich
Gottes Ebenbürtigkeit der
Sünde gegenüber ausdrückt.
Nur Gott ist der Sünde ge-
wachsen. Nur er kann sie er-
messen, beurteilen, durchbli-
cken. Der Mensch zerbricht an
ihr. Aber als Mensch vollzieht
Gott die Abrechnung selber
mit der Sünde. 
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Niemand ist so gestorben,
wie Jesus. Nicht wegen der
Qual des Kreuzestodes, son-
dern weil er selber das Leben
war. Niemand ist so gestraft
worden für die Sünde wie 
Jesus. Nicht weil er gesündigt
hat, sondern weil er der Reine
war. Niemand hat den Absturz
ins Nichts aus der Gegenwart
des Vater so erfahren wie er:
„Mein Gott, mein Gott, warum
hast du mich verlassen?“ (Mat-
thäus 27,46) Weihnachten wird
Gott Mensch, aber das war
noch nicht der Tiefpunkt seiner
Sendung. Ich will wieder neu
verstehen, was Gott alles aufs
Spiel gesetzt hat, um mich zu
retten. 

„Ich steh an deiner Krippen
hier“ - was sehe ich? Ich sehe:

Gott wird zum Anstoß

Menschwerdung bedeutet,
dass Gott zur Welt kommt -
wie ein Mensch. Nirgendwo
wird das greifbarer wie an den
Windeln Jesu. Auch das ist
gleich anstößig, für Josef, für
die Familie, für uns bis heute.
Kann Gott so auf die Welt
kommen? Kann Gott so sein? 

Kann Gott als der Sohn ei-
nes Zimmermanns auf die
Welt kommen? In einer ganz
normalen Familie leben, ler-
nen, aufwachsen? Nazareth,

Klein-Kleckersdorf in Galiläa
ohne Verheißung im Alten
Testament, wird zum Anstoß. 
Gerade die Menschlichkeit
Gottes in Jesus richtet Mauern
auf. Gerade die Nähe Gottes,
das Offenbare trennt. Der
Zweifel, ob Gott so ist, bleibt
bis zu letzt, auch im Jünger-
kreis (Matthäus 28,17). Der
Anstoß setzt sich fort in den
Boten des Glaubens. In den
ersten Aposteln und allen, die
ihnen bis heute gefolgt sind.
Die Jünger verkündigen in der
Rückschau, jedoch erleuchtet
durch den Heiligen Geist.
Aber die Menschlichkeit der
Boten legt sich darüber und
wird zum Anstoß. Was ist
nicht alles geschrieben und
gedacht worden über den
Glauben an Jesus. Wofür hat
er nicht alles herhalten müs-
sen. Wozu ist er nicht alles
missbraucht worden. Es ist
schwer, hinter der mensch-
lichen Hülle Gott zu verste-
hen. Und doch kennt jeder
Christ einen Menschen, der
ihm zum Wegweiser zu Jesus
geworden ist. War es früher
leichter zu glauben, als Jesus
noch lebte, als Pfingsten war
oder als der Apostel Paulus
noch durch die Lande zog?
Nein, denn zu allen Zeiten
mussten die Hörer des Evan-
geliums Gott in der menschli-
chen Hülle entdecken. Gottes

Wort erkennen, das zu ihnen
aus einem menschlichen
Mund sprach. Gottes Antlitz
in einem Menschenantlitz er-
kennen. Nein, heute ist der
Glaube an Jesus weder schwe-
rer noch leichter als der Glau-
be an den Sohn des Zimmer-
manns, an das Kind in der
Krippe. 

Weihnachten will ich wieder
neu verstehen, wie klein Gott
sich gemacht hat, damit er mir
in die Augen sehen kann. 

„Ich steh an deiner Krippen
hier“ - was sehe ich? Ich sehe:

Gottes setzt sich meinem
Urteil aus

Mit dem Kind in der Krippe
wird Gott plötzlich nahbar. Er
ist nicht mehr der, der weit
weg ist. Der, der geheimnis-
voll ist und zu dem kein
Mensch Zugang hat. Keine
Aura des unnahbaren, gewal-
tigen, numinosen umgibt ihn.
Plötzlich kommt uns Gott nah. 

Er kann beobachtet werden,
er wird kritisiert. Sein Reden
und Handeln wird von den
Hörern beurteilt. Die einen
sind begeistert, die anderen
entsetzt. In Jesus setzt Gott sich
dem Urteil der Menschen aus.
Und zu keiner Zeit ist er nur
auf Zustimmung gestoßen.
Menschen wollen entscheiden
was Gott getan haben kann
und was nicht. Menschen bau-
en um das, was Jesus gesagt
und getan hat, ihre Lehre auf.
Sie wird dann für richtig er-
klärt. Menschen benutzen Le-
ben und Lehre Jesu für ihre
eigenen Zwecke. Und für das,
was Menschen taten soll Gott
sich dann rechtfertigen! 

Menschwerdung Jesu be-
deutet, Gott gibt sich in unsere
Hand. Er setzt sich unseren
Händen aus, unserem Urteil,
unseren Überlegungen. Mir
wird unheimlich bei dem Ge-
danken ... 

Das Kind in der Krippe, in
den Händen der Menschen.
Geht es mir wie Thomas, der
nicht glauben wollte, bis er
seine Hände in die Nägelmale
und die Seite gelegt hat? Und
dem Jesus beides anbot. „Mein
Herr und mein Gott“, das war
das Urteil des Thomas. Das
Kind in der Krippe ist mein
Herr und mein Gott. 

Denn ein
Kind ist uns
geboren, ein

Sohn uns
gegeben,
und die

Herrschaft
liegt auf sei-
ner Schulter, 

und man
nennt seinen

Namen:
Wunderbarer

Ratgeber,
starker Gott,

Vater der
Ewigkeit,
Fürst des
Friedens

Jesaja 9,5
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„Ich steh an deiner Krippen
hier“ - was sehe ich? Ich sehe:

Gottes Demut

Das Kind in der Krippe
zeigt mir Gottes Demut. Sich
in das Kleine, Nichtige zu
werfen. In ihm ist etwas, dass
ihn bereit macht, ein unbe-
kannter Mensch im Dorf Na-
zareth zu werden. Seine Freu-
de war bei den Menschenkin-
dern (Sprüche 8,31). Sein Jubel
war bei den Schwachen, Klei-
nen. Jesus freute sich darüber,
dass der Vater sich in den Un-
mündigen zeigen will (Mat-
thäus 11,25). 

Das Kind in der Krippe er-
innert mich daran, dass Gott
selbst durch seinen Heiligen
Geist in meinem Leib einge-
zogen ist (1. Korinther 3,16).
Gibt es größere Demut Got-
tes?             Roger Hofeditz

Ich steh an deiner Krippen hier, 
o Jesus du mein Leben; 
ich komme, bring und schenke dir, 

was du mir hast gegeben. 
Nimm hin, es ist mein Geist und Sinn; 
Herz, Seel und Mut, nimm alles hin
und lass dir’s wohlgefallen!

Ich sehe dich mit Freuden an
und kann nicht satt mich sehen; 
und weil ich nun nichts weiter kann,
bleib ich anbetend stehen.
O dass mein Sinn ein Abgrund wär
und meine Seel ein weites Meer,
dass ich dich möchte fassen!

Eins aber, weiß ich, wirst du mir, 
mein Heiland, nicht versagen,
dass ich dich möge für und für
in meinem Herzen tragen.
So lass mich deine Wohnung sein,
komm, komm und kehre bei mir ein
mit allen deinen Freuden!

Paul Gerhardt
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